
Grite Abtheilung. 

Mauerwerfs- oder Stein-Gonftruetionen. 

Steinerne Fußböden. 
Ie nach der Localität, dem Klima, der Beftimmung des 

Gebäudes und der Yiebe zum Schönen, werben fteinerne Fuß- 
böden in mannichfaltigfter Weife von verfchiedenftem Material 

im eußern und Innern der Gebäude hergeftellt. 

I. Fußböden von natürlihen Steinen 
mit Angabe der Koften. 

Zum Belegen von Fußböden eignen jich alle feiten und 
dauerhaften Stein-Arten und man verwendet hierzu Marmor, 
Porphyr, Bafalt, Granit, Sanpftein, feiten Kalfftein, Schie- 
fer u. f. w., je nachdem bei der Verbrauchsitätte das eine oder 
andere dazu paffende Material in der Nähe fich findet. 

In mannichfaltiger Weife in Größe und Form werben dieje 
Materialien zu Platten bearbeitet, und dieje entweder von 

durchweg nur einer Stein-Art oder in Verbindung mit mehreren 
Stein-Arten nach bejonderen Muftern und der Berjchiedenartig- 
keit der Farben geordnet, zu Fußböden verwendet. 

Saft Feine Stein-Art zeichnet fich jo durch die auferor- 
dentlihe Mannigfaltigkeit der Barbentöne aus, als der Mar- 
mor. Man findet ihn entweder einfarbig, vorzüglich rein 
weiß, oder weniger rein, gelblich röthlich, auch bläulich wei, 
außerdem jchwarz,. gelb, grün, roth und blau, oder mehr- 
farbig, gefledt, geäbert durchichoffen, jo daß einerlei oder 

verjchiedenfarbige Slede, Streifen, Bänder oder Adern wech- 
jelnd ich in einander verlieren. Die einfarbigen, insbefondere 

die reinften Gattungen, find weit jeltener, daher auch Foft- 
barer, als die mehrfarbigen, gefledten oder geäderten Marmor- 
Arten. 

Das Material der beiten und foftbarften alten Fußböden, 

die in den Meberreften Noms gefunden, befteht aus farbigen 
Marmorftücden. Die minder foftbaren alten Fußböden, deren 

Ueberrefte noch hier und da zerjtreut in England, Tranfreich, 
Deutichland und anderen Theilen Guropas, jowie an der 
Kordküfte von Afrika gefunden werden, find dagegen gewöhn- 
lich aus folhen farbigen Steinftüden zufammengejeßt, wie fie 
gerade in der Gegend vorkommen. 

&p beftehen z.B. in den im Iahre 1793 zu Woodchefter 
in Gfloucefterihire entdeckten Ueberreften eines römischen Fuß- 
bodens die grauen Steinen aus dem im Thal von Glon- 
cefter fich vorfindenden blauen Lyas; die ajchfarbigen aus ei- 
ner ähnlichen, häufig mit dem Lyas vorfommenden Stein- 
Art, die dunfelbraunen aus einem quarzigen Stein, welcher 
bei Briftol und im Deanforfte gebrochen wird, die hellbrau- 
nen aus einem harten falffteinartigen Material bei Lypiat und 
endlich die rothen, wie gewöhnlich, aus einer feinen Ziegel- 
fteinmaffe. Da diefe Steine in Bezug auf ihre Härte noch 
mehr von einander verjchieben find, al8 die farbigen Marmor- 
Arten der foftbarften römifchen Fußböden, jo ift e8 einleuchtend, 

Bauconftructionen. 6. Lieferung. 

daß ein aus folchen heterogenen Materialien zufammengejebtes 

Setäfel fich Höchit ungleich abmust und endlich allemal da 
Bertiefungen entitehen müffen, wo die farbigen Maffen aus 

veicheren Stein-Arten beitehen. 
Henn im Widerjpruche hiermit, Ueberrefte von dergleichen 

ıntifen Fußböden in England entdect worden find, Die, nach- 
em jechszehn Sahrhunderte feit ihrer Anfertigung verfloffen 
baren, noch eine vollfommene Ebene bildeten, jo muß erin- 
nert werden, daß diefe Täfelchen während des größten Theils 
jener Zeitperiode unter Schutt vergraben lagen und jelbit wäh- 

rend der Zeit ihrer Benugung in den Bädern und Prunf- 
gemächern der römischen Statthalter nur wenig der Zerjtörung 
ausgejegt jein Fonnten. 

Bei dem römischen Getäfel macht fih zunächit die Ver- 
fchiedenheit in der Form und Größe der einzelnen Steine und 
in Folge deffen die Unregelmäßigfeit ihrer Verbindung, be- 
fonders in den Eleineren Theilen der Mufter, auf eine unan- 

genehme MWeije bemerflih. Wer ji die Mühe geben will, 
die Ueberrefte von alten Täfelungen im britiichen Mufeum — 
zB. Theile des vorhin erwähnten Getäfel von MWondcheiter 

— näher zu unterfuchen, wird bald finden, daß die einzelnen 

Theile nicht jcharf und genau an einander paffen, Jondern 
jehr häufig durch breite und unregelmäfige Gementfugen ver- 
bunden find. Dft haben dieje Gementfugen, welche in guten 

ZTäfelungen faum fichtbar fein jollten, eine jolche Breite, daß 
fie wenigftens ein Viertheil der ganzen Oberfläche ausmachen. 
Wie fehr diefes durch das ganze Deffin Inufende Nebwerf 
von Gementfugen, welches jeder Sarbe einen jchmubig brau- 
nen Ton beimijcht, die Neinheit der Mufter vermindern und 
den Gontraft und Glanz der einzelnen Sarbenpartieen beein- 
trächtigen muß, bedarf feiner weiteren Auseinanderfegung. Es 
ift ungefähr dafjelbe, ald wenn man ein eben vollendetes Ge- 
mälde mit freuzweie laufenden braunen Sarbelinien bededfen 
wollte”). 

Geht man von diefen Bemerkungen über die Materialien 
der römiichen Fußböden zu deren Darftellungsmeije jelbit über, 

fo wird man finden, dat diefe zumeift jehr koftbar war. 
Tach den auf uns gefommenen Nachrichten von Vitruv, 

Plinius und den entdeckten Ueberreften, war die Art der Dar- 

ftellung antiker Fußböden mannigfadh. Hirt”) unterjcheidet 
fünf Arten derjelben. 

1. Bei den mit Platten ausgelegten Fußböden (pavi- 
menta sectilia) wurden die Steine, vorzüglich die Ichönfar- 

bigen Marmor-Arten, in mehr oder weniger dünne Platten 
von beliebiger Größe und Form gejchnitten und dann auf 

*) Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 

Preußen. Sahrgang 1843. ©. 171. 

**) Die Baufımft nad den Grundfägen der Alten. Berlin 1809. ©. 227. 

1



einer feiten Unterlage, aus einer Art Beton oder Eftrih-Maffe 
beftehend, in Mörtel verlegt. 

Die Form der Platten war jehr mannigfach, vieredfige, 

rautenförmige, dreiecige, jechs- und achtedfige, vunde und ovale 
Platten wechjelten in mannigfaltigen Farben und Schattirun- 
gen der verjchiedenen Marmor- und andern harten Stein- 
Arten, ald Granite, Porphyre und Serpentin, mit einander ab. 

Diefe Art der Darftellung der Fußböden mit Platten 
wurde in den Ueberreften alter Denkmäler häufig vorgefunden. 
Die Big. 1 Bis 5 zeigen einige Mufter, die man theils in 
dem Landhaufe des Tiberius auf der Infel Capri, theils in 
Hereulanum entdeckte. 
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2. Eine andere von Plinius (36, 61.) erwähnte Art Suß- 

boden (pavimentum sculpturatum) beftand in ausgelegter 
Arbeit. In 3.B. weißen Marmor-Platten wurde die Linien- 
zeichnung irgend eines Gegenjtandes eingejchnitten und dann 
dieje vertieften Cinfchnitte mit einer Cement- oder Schmelz- 
Maffe von anderer Farbe ausgefüllt. Einen jolchen Fuß- 
boden zeigen die aufgefundenen Bruchitüde Fig. 6 u. 7. Zu 

Big. 6. Big. 7. 
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diefer Art jcheint auch der Fußboden mit dem Plane des 
alten Noms gehört zu haben, den man in dem Tempel des 
Nomulus und Nemus entdedte, und wovon die Ueberrefte im 

Mujeum des Capitols aufbewahrt werden. Plinius erwähnt, 
dag man dieje Art Fußboden zu Nom in dem Tempel des 
capitolinijchen Iupiter nach dem Anfange des dritten punijchen 

Krieges zuerit angefertigt habe. 
Ein bejtes Mufter von derartigem Fußboden zeigt uns 

noch jet der Fußboden im Dome zu Siena, der mit einer 

Menge Figuren, größtentheils aus der biblifchen Gefchichte, 
auf jolhe Weije eingerifjen ift. Die Umriffe find mit einer 
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Ihwarzen Schmelzmaffe ausgefüllt. Diefer Fußboden wurde 
im 14. Sahrhundert angefangen und im 15. Iahrhundert 
vollendet. a 

3. Die alten Nömer begnügten fich jedoch nicht mit den 
bloß figürlichen Umriffen im Marmor. Auch Ueberrefte von 

Sußböden find gefunden worden, wo die Mufterzeichnung in 
Marmor-Platten eingehauen und dann diefe Vertiefungen mit 
farbigen Stüdchen von anderen Marmor-Arten figürlich aus- 

Fig. 8. gelegt find. Von diefer Art find 
= in Sig. 8 die Epheuranfen und in 

Big. 5 das Medufa- Haupt. Ein 

vorzüglicher Ueberreft diejer Gat- 
tung, den Raub des Hylas vor- 
ftellend, findet Jich in dem Palafte 
Albani zu Nom. 

ach Plinius (35, 1.) bezeichnete 

man dieje Art Arbeit mit dem Na- 
men opus vermiculatum — die mit Marmorftücchen figürlich 
audgelegte Arbeit. Man brauchte fie nicht bloß zu den 
Fußböden, jondern nach Plinius auch zur Ausfchmüdung der 
Wände, indem man alle Arten Gegenftände darin vorftellte. 
Sm 16. Sahrhundert wurde diefe Art Fußböden von dem 
Maler Domenico Beccafumi zuerit wieder angewandt. Cr 
legte einen Theil des Fußbodens im Dom zu Siena auf dieje 

Meije aus, indem er die MWerfe jeiner Vorgänger, die bloß 
in figurirten Einriffen bejtehen, dur das Hinzufügen des 
GSolorits zu übertreffen juchte. Dieje Arbeit des DBeccafumi 
veranlaßte dann die Srrichtung einer Sabrif von derartigen 
Arbeiten (fabbrica delle pietro dure). Die Öroßherzoge 
aus dem Haufe Medici legten fie in Slorenz an. Man fer- 
tigt nicht nur jehr koftbare Tifchplatten in diefer Art, jondern 
auch bewegliche Gemälde. Zur Ausichmüdung der Fußböden 
wandte man jedoch dieje Arbeit jeltener an. 

4. Die gewürfelten Fußböden (pavimenta tessel- 
lata). Ein jolcher beitand darin, daß man die die Unterlage 
bildende Eitrich - Maffe mit Heinen vieredfigen Feilföürmigen 
Steinchen überzog, welche man neben einander in den unter 
gelegten Mörtel einjebte, die Oberfläche genau abrieb und 
ebnete. Bon diefer Art Fußböden finden fich noch viele Ueber- 
refte und das würfelartige Anjehen giebt ihnen viel Anmuth, 

jelbft wenn alle Würfel von einer 
Sarbe find, Big. 9. Man wählte 
hierzu bald Kleinere, bald auch MWür- 

fel von der Größe von 2 Fingern im 
Geviert (Vitruv 7. 1). Diefe Art 
Sußböden wurden nad Plinius in 
Rom furz vor dem Gimbrifchen 
Kriege (etwa 30 Jahre jpäter als 
die eingegrabenen Fußböden ad 3) 
eingeführt. 

5. Auf die gewürfelten Fußböden folgte dann die ei- 
gentliche Mojait in dem Zeitalter des Sulla, welcher zuerft 
den Fußboden im Tempel der Sortuna zu Praenefte auf dieje 

Weile ausihmüdte.. Die Mofait unterjcheidet jich von den 
gewürfelten Fußböden nur dadurdh, daß man Fleinere und 
vielfarbige SKeilftüce hierzu braucht, um dadurch die figür- 
fiche Darftellung irgend eines Gegenftandes, wie in der Ma- 
lerei, Sig. 10 u. 11, zu bezweden. Hiervon find noch viele 
und jehr jchöne Weberrefte vorhanden, wie die Tauben des 

ig. 9. 
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Sofus (Plinius 36. 60) im Mujeum des Gapitols, mehrere 

im vaticanifchen Mujeum*). 

Für jolche Arbeiten entlehnten die Römer den griechijchen 
Kamen Lithostrota (Plinius 36. 60 u. 64) und erjt Ipäter- 

hin, al® man fie auch auf die Wände umd die Wölbungen 
anbrachte, befonders in den Gebäuden, welche man Musea 

nannte, entitand wahrfcheinlich hiervon die Benennung opus 
musivum, wonac man den nenern Namen Diofaik gebildet hat. 

Die Mofatt ward bei den Alten aus Feilartigen Stücken oder 
vielmehr Stiften, theils von verichiedenen farbigen Marmor- 

Arten, theils aus Stiften von Thon, die nach allen Abftufungen 
mit Farben verjeßt und gebrannt waren, theild aus verjchie- 
denfarbigen Glasftiften verfertigt. In Marmor und Gflas- 
ftiften find noch viele Meberrefte vorhanden, aber feine in ge 
branntem Thon. Wahrjcheinlich verlor fih die Mojait von 
Yeßterem Material ganz, ald die weit vollfommenere mit den 

Sfasitiften bekannt wurde. 
Diefe wejentlichften Arten der Fußböden der Alten zeich- 

nen fich, wie die auf uns gekommenen Heberrefte nachweilen, 
im Allgemeinen durch eine jchöne Anordnung der Mufter und 
Zufammenftellung der farbigen Steine aus. Wenngleih man 
bei manchen Meberreften nicht immer eine jaubere ugung 
wahrnimmt, jo wurde doch zumeiit auf eine genaue Zujam- 
menfügung der einzelnen Steine und Bildung einer ebenen 

Dberfläche wejentlich Bedacht genommen. Die fefte Unter- 
lage der alten Fußböden beftand faft immer aus einer Art 

#) Hirt, „Ueber die verfchiedenen Mofatf-Arten bei den Alten“, in der 

Sammlıng der Abhandlungen der Berliner Academie der Künfte vom Jahre 
1801 enthalten. 

Beöton- oder Eftrich-Maffe, auf welcher die Steine in Mörtel 
verlegt wurden. 

Bitruv jagt im eriten Kapitel des ftebenten Buchs feiner 
Architektur, nachdem er das Fundament zu den römifchen Fuß- 
böden beichrieben hat, dab auf Die oberfte Gementlage das 
Getäfel gelegt und dAbei Sorge getragen werden müffe, bie 

Dberfläche eben und horizontal zu erhalten; daß ferner alle 
Unebenheiten und Borfprünge durch Abjchleifen und Poliren 
weggejchafft und endlich eine Lage Gement über das ganze 
Setäfel gebracht und wieder abgejchabt würden (um dadurd), 
wie es jcheint, alle Gementfugen zu füllen und die ganze 
Dberfläche möglichit eben zu machen). 

Im Mittelalter wurden die Fußböden nach Art der alten 
römifchen, insbejondere die Platten- Fußböden, hauptjächlich 
da angewendet, wo das Material, der Marmor, in der Nähe 
fich vorfand. Aus gleichem Grunde wurden aucd Fußböden 
in Platten in verjchiedener Größe und Form auch von anderem 

feftem Geftein häufig angewandt. Wo die natürlichen Steine 

fehlten, wurden diefe durch FTünftliche von gebranntem Thon 

erjeßt. 

In Deutichland wurde der Marmor feiner Koftipieligfeit 

megen früher nur in jeltenen Sällen und meift nur in Pracht- 
ebäuden und Kirchen zu Fußböden verwendet. Seitdem jedoch) 
Die Koften des Materials, der Transport, jowie die Bearbeitung 

im Laufe der Beit fich wefentlich verringert haben, hat auch die 
- Anwendung diefes jchönen Materials zu Sußböden und fon- 

itigen baulichen Zweden gegen früher bebeutend zugenommen. 

Bejonderen Einfluß hierauf hat die Auffchliefung neuer 
Marmorbrüche, die zwedmäßigere Ausbeutung der alten, die 
erleichterten GCommunicationsmittel, welche eine bei weiten 

größere Concurrenz hervorgerufen haben, und die verpollfomm- 

netere Technik in Bearbeitung des Materials geäußert. 

Für den preußiichen Staat, und namentlich für die nörd- 

lichen und öitlichen Provinzen defjelben, hat der jchlefiiche 

Marmor befonderen Werth und hilft gegenwärtig, da das 

Material zu den verjchtedenartigften baulichen Zweden mehr 

vorbereitet wird, jedem Bedürfnig ab. Die Farbe des jchlefi- 
Ichen Marmors ift bläulich grau. 

Die bedeutendfte jchlefiihe Marmorwanren-Fabrif in Ber- 
lin ift die des Herin Barheine, Friedrichite. 61. Diefelbe 

liefert: 
1 Duade.-Fug Marmor-Sliefe, bläulich grau geiprenfelt, in 

der Oberfläche polirt bearbeitet, bei L—14 Zoll Stärfe 
Mont social auge. A 20 Sour. 

Werden die Sliefe, ftatt polirt, nur fein gejchliffen, 

io ermäßigt fich obiger Preis pro Duadı.=8. um 71 Sur. 
Bei Abnahme von mindeftend 1000 Stüd Foftet: 

1 Duade.-Fuß hellfarbige Slieje 6 Sur. 
1 Duadr.-Fuß jhwarze Fliefe 10 Sgr. 
Für das aceurate Berlegen der liefen und Bereiten des 

Mörtels, Verftreichen der Tugen und Abjchleifen der 
etwa herbortretenden Kanten wird Ducchichnittlich pro 
Duadr.-Fuß noch gezahlt 1 Sgr. 10 Pf. 

Vielfach werden auch Fliefen aus dem Marmorbruche ber 
Nübeland im SHarzgebirge verwandt. Der hier gewonnene 
Marmor ift von Farbe grau fchwarz, auch roth mit verjchie- 

denen Nuancen von anderen Barben, gefledt und geftreift. 

&8 £oftet in Nübeland:
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1 Duadı.-Fuß Marmorfliefe in der Oberfläche polirt und 

icharffantig bearbeitet 

bei 14 Zoll Stärfe . 21 Sg. 3 Pf. 

" 1; " ll * i R ä " 17 n 6 " 

1 13 I 
" " " ” a £ " n " 

Sollen die Fliefen, ftatt polixt, nur fein gejchliffen werden, 

jo ermäßigen fich Die obigen Preife pro Duadr.-Fuß 
Ru ee an 1 Sgr. 3 Pf. 

Mas die jchlefiihen Marmorbrüche für die öftlichen und 
nördlichen Provinzen des preußijchen Staats, dinften die in 

neuefter Zeit aufgejchloffenen Marmorbrüche bei Meklinghaufen 
in Weitphalen und die ausgedehntere Ausbeutung der Mar- 

morbrüche bei Cupen und chen und im Neanderthale im 
Nheinlande, insbejondere für die weftlichen Provinzen diejes 

Staates in nicht langer Zeit werden. 
Im NRheinlande liefert der Bruch in der Gegend bei 

Eupen einen jhwarz und weiß gefledten, jowie einen filla- 
farbigen und zart fehwarz geäderten Marmor. Der Bruch) 
bet Gornelimünfter unweit Achen liefert Dunfelichwarzen, 
der Bruch bei Schönthal unweit Achen einen braunsgrauen 

und weil geäderten Marmor. 
In Belgien liefern die Marmorbrüce bet Namur 

dunfelichwarzen, dunfelcothen, dunfelblauen und weiß geäder- 
ten, jowie hellafchgrauen und dunkelgrau gejprenfelten Marmor. 

Bei den jehr erleichterten Communicationsmitteln erhält 
man diefe Marmor-Sorten ungeachtet der größeren Entfernung 
faft zu gleichen Preifen wie den jchlefiichen Marmor. 

Die bedeutendfte rheinifch-weitphäliiche und belgijche Mar- 
morwaaren-Fabrit in Berlin ift die des Herrn Schleicher, 

GSrabenftraße 11 u. 12. Diefelbe liefert: 
1 Quade.- Fuß Marmor-Fliefen-Fußboden, die Sliefen 1 bis 

12 Zoll ftark, von quadratifcher Form, in der Dber- 
Anficht nur fein geichliffen, charffantig in den Seiten 
bearbeitet, abwechjelnd mit jchwarzem belgifchen und 
weißem carrarichen Marmor zu . 25 Sur. 

1 Duadr.-Fuß Marmor - Fliefen - Fußboden wie vor, jedoch 
abwechjend mit achtecig bearbeiteten Sliejen von bel- 

gtichem jchwarz und graugejprenfelten Marmor und mit 
fleineren quadratifch bearbeiteten Sliejen von weißem carra- 
tijchen Marmor, etwa nach Fig. 5 oder 6 BI.33, 22 Sgr. 

1 Duade.-Fuß Marmor-Fliefen-Fußboden wie vor, von quas= 

dratifcher Form und von granitartigem jchwarz und 
weiß geiprenfeltem belgischen Marmor 18 Ser. 

Werden diefe Marmor- Fliefe, ftatt fein gejchliffen, politt, 
fo erhöhen fich die obigen Preife pro Duadr. = Fuß 
u rg Br 7 Sgr. 6 Pf. 

Die Figuren 1 bis 13, BL. 36, Itellen verjchiedenartige 
in den Kirchen Italiens ausgeführte Mufter von Miojaik- 
Sußboden aus Marmor dar”). 

Durch Zufammenftellung der Marmor-Fliefen in quabra- 
tiicher, jechs- und achtediger Form, durch Abwechjelung der- 
jelben in verjchiedenen Farben, jowie durch Zerlegung derjel- 
ben in Eleinere Mofaif läßt fich eine mehr oder weniger reiche 

Ausihmükung von Marmor-Fußboden erzielen. 
Ie mehr verjchiedenfarbige Marmor- Arten zur Verwen- 

dung fommen, und je mehr diefe in verfchiedenen größeren 
und Eleineren Flächen zu bearbeiten find, wie 3. D. in den 

* Kreutz, Mosaicei secondarii della Basilica de $S. Marco in Venezia. 

dig. Lu. 13, Bl. 36, je jchöner, aber auch um jo Foftbarer 
werden derartige Fußböden jich Heritellen Laffen. 

Ber regelmäßig bearbeiteten Marmorftüden von verjchie- 

denen Farben, zu einer beitimmten Figuration zufammengejekt, 
werden nicht jelten die übrigen Eleineren und größeren Theile 
der Figuration auch durch zerichlagene Marmorftüde von ver- 
ichiedener Farbe ausgefüllt, wie insbejondere dies die dig. 4 
bis 8, 10 u. 12, DL. 36, veranjchaulichen. Die zerichlagenen 
Marmorftüce werden in gefärbten Mörtel vwerjet und nad) 
Vollendung des Mufters die Oberfläche fein abgejchliffen. 

Die Mofaikiteine erfordern bei ihrer geringen Stärfe von- 
etwa einem Zoll eine feite Unterlage, beitehend aus einer 

Pflafterung von Ziegeln oder aus einer Beton-Mafje, auf 

welcher die Mofnikiteine nad Waage und Nichticheit zur Bil- 
dung einer ebenen Oberfläche in Mörtel verjegt werden. 

Shejen von größerer Fläche und einer Stärfe von 11 bis 
2 Zoll werden auch auf feftgeftampftem Boden in Sand mit 

und auch ohne Mörtel verjest und in legterem Balle mr die 

Fugen nachher mit dünnem Mörtel vergofjen. 

Eine jaubere und aceurate Bearbeitung der Seitenkanten 
der Mofaikfteine, jowie eine forgfältige Verlegung derjelben, 
ift wefentlich zur Herftellung eines jchönen und eleganten 

Sußbodens. 
Außer dem Marmor werden auch andere feite Steinarten 

vielfach in Platten von verjchiedener Größe und Form zu 

Sußböden verwendet. 
Früher benugte man hierzu in Berlin häufig die |hwe- 

diichen liefen in Platten von etwa 1 Duadr.-Fuß Größe 
von rother und blaugrauer Farbe. Dieje Stiejen beitehen aus 
gothländifchem Bergkaffitein, der häufig Verfteinerungen und 
nicht jelten Schwefelfieje eingejprengt enthält. 

Bei den erleichterten, jebt nach allen Richtungen fich aus- 
hreitenden Verkehrsmitteln werden zu Fußböden in neuefter 
Zeit in Berlin auch gejchliffene und polixte Platten von Kalf- 

fteinfchiefer (Vithographiriteinen) verwendet, die ich durch 

Schönheit und Dauerhaftigfeit auszeichnen. 

Die bevdeutendften Brüche von diejem Geftein in Deutjch- 
land find die in der Gegend von Solenhofen, Mörnsheim, 

Langenaltheim, Mühlheim und NRögling in Batern, welche 
auch die beten Lithographiriteine liefen. Der Stein bricht 

in Schichten von 2 Yinien bis zu 6 Zoll Stärfe mehr oder 
weniger regelmäßig und in Platten vun 6—8 dub Länge 
nnd 3—4 Fuß Breite. Sein Gefüge ift fait jo feinförnig 

als Marmor und fo feit, daß es eine jchöne Politur annimmt. 

Insbejondere zeichnet fich der Stein durch feine jaubere Farbe 
aus; man gewinnt hellgelben, mweißgelben, weißen, bläulichen, 

vöthlichen, auch rauchgrauen. Im Allgemeinen find Steine 
von bläuficher oder rauchgrauer Farbe die härteften. 

Die Verwendung diejes Solenhofener Kalfteinjchiefers ift 
weit verbreitet nnd jehr mannigfach. Außer zu Lithographir- 
fteinen, wird derjelbe zu Grabjteinen, Monumenten, Treppen, 
Tifehplatten, Siubänken, Fliefen zu Fußböden u. |. w., und 
die dünnen Platten auch zum Dachdeden benutt. 

Durch das Trinken mit Del gewinnen gejchliffene Platten 
von diefem Geftein mejentlich an Feftigfeit und Schönheit. 

Die Verfehtedenheit der Farbentöne des Kalkfteinjchiefers 
bat man vielfach zur Anfertigung von Mojaik-Platten benugt. 
Sehr fauber bearbeitete Platten diefer Art, die der Näffe, 

Kälte und Hite widerftehen, Kiefern namentlich die Steinbruc)-



Befiger Herren Chr. und Matth. Strauß in Solenhofen. 
Die Platten, die in verjchiedener Größe angefertigt werden 

Üönnen, find zu Fußböden gewöhnlich 1 Duadr.- Fuß groß 
und 1—14 Zoll ftarf. Die fertigen Mofaikfteine, 2—2 Zoll 
ftark, find auf einer S—4 Zoll ftarfen Platte von Kalfitein- 

Ichiefer dauerhaft cementirt. Platten von diefem Geftein fün- 
nen nac verjchiedenen Muftern mit hellgelbem, vöthlichem, 
bläufichem u. |. w. Stalfiteinjchiefer mofaifartig ausgelegt wer- 
den, und gewähren bei mäßigen Preifen und bei aller Dauer- 

baftigfeit ein jehr jauberes Anfehen. 
Die Herren Strauß liefern Platten zu Fußböden zu 

folgenden SPreijen: 

1 Ouadı.-duß Platte jcharffantig beaxbeitet, in der Dber- 
fläche fein gejchliffen, 1—2 Zoll ftarf 7 Sgr. 

1 Stüd weiße, fein gejchliffene Fläche, 2—1 Zoll ftarf, 

13 Zoll im Quadrat, die Eden jedoh um 4—41 Zoll 
gebrochen ins 4 Sr. 6 Pf. 

1 Stüf blaue, dazu aba dliefe von gleicher Stärke, 
4—4! Zoll im Duadrat ... 1 Sg. 9 9. 

1 Duadı.- Fuß Platte mit vöthlichen, bläufichen und gelb- 
lichen, 2—} Zoll ftarfen Kalkfteinfchieferftücken mofait- 
artig nach Muftern in DBogenform auf der unteren, 

$— 4 3oll ftarfen Platte verfittet, ausgelegt, oberhalb 

und die Kanten jauber geichliffen . 24 Sgr.6 Pf. 
1 Duadr.-duß Platte wie vorhin, nach Muftern in Blät- 

terform mojaifartig ausgelegt . 28 Sor- 

1 Duadr.- Fuß Platte wie vorhin, jedoch reicher in der 

Mufterung mit Mofaikfteinen in verfchiedener Form 

ausgelegt { 1 Thlr. 

Voritehende Preije air kei Silknbpien und beziehen 

ih auf bairisches Maah. Die Fracht von Solenhofen bis 

Berlin beträgt pro Gentner preuß. 14 Ihlr. Der preuf. Cu- 
biffuß Solenhofener Kalfiteinfchiefer wiegt 170—178 Pfb., 
mithin das jpecifiiche Gewicht 2,5 bis 2,7. Ein Depot der 

Herren Strauß befindet fich in Berlin Neue Friedrichftr. 25. 
Alleiniger Inhaber deffelben ift der Kaufmann Herr Weiler, 
durch welchen Aufträge für Norddeutichland, Rußland, Schwe- 
den, Norwegen und Dänemark beitens ausgeführt werben. 

Auch der Schiefer wird in Platten von verjchiedener 
Größe und Form zu Fußböden, namentlich in der Nähe der 
Schieferbrüche benußt. Der noch bruchfeuchte Schiefer läßt 

fich leicht bearbeiten und können die Platten dann gehobelt, 
gejchabt und jonft beliebig bearbeitet werden. Trennungen 

lafjen fich durch Stahljägen ohne oder mit nur Heinen Zäh- 
nen mit Waffer und Sand, oder bei Eleineren und dünneren 

Stüden, auch dur gewöhnliche Sägen mit Zähnen ohne 
Waffer und Sand bewerfftelligen. 

Selbjt im fein gejchliffenen Zuftande hat der Schiefer noch 
ein etwas jtumpfes, rohes Aeufere. Durch Delen der ficht- 
bar bleibenden Flächen gewinnt der Schiefer ungemein an 
befjerem Anjehen. Der Schiefer wird dann dunfler in der 
Sarbe, gewinnt an Feftigkeit und erhält das Anjehen, als 
wäre derjelbe polirt. Bei der durch Delen erzielten größeren 

Sauberkeit und Feftigfeit und der dadurch entftehenden jehr 

geringen Mehrkoften ift das Delen auch bei den Fußboden- 
Platten anzurathen, um Schmuß und Zettflede auf den Plat- 
ten nicht bemerkbar herwortreten zu laflen. Zum Einölen der 
Patten nnd Fliefe von Schiefer, wozu man alle ordinären 

Dele und Fette verwenden fan, bedient man fich am beften 
Bauconftructionen. 6. Lieferung. 

eines Lappens oder eines breiten Pinjels, mit dem man das 

Del oder Fett auf der Fläche rajch verreibt. Biel darf man 
jedoch von dem Dele oder Fette nicht auftragen, weil jonft 
die Platten jchlüpfrig und das Begehen unficher werden würde. 
Exft nach Yangjährigem Degehen ift eine Erneuerung des Del- 
Anfteichs nothwendig. 

Verwendet man Peinölfirnig zum Ginölen, jo erhält der 
Schiefer einen gewiffen Glanz und eine bronzeartige Färbung. 

Bei der Dauerhaftigfeit und der jehr geringen Abnubung 
des guten Schiefer werden die liefen von Schiefer gewöhn- 
lich nur in einer Stärfe von 1 bis 14 Zoll in allen Formen 

gefertigt. 
Nach der gefälligen Mittheilung der Herren König & Co. 

in Dberfteinach in Sachjen-Meiningen, Beliser eines bedeu- 
tenden Schieferbruchs dafelbft, betragen die Koften der aus 
diefem Brurche gewonnenen Schiefer= Sliejen, die fich durch 
Schönheit und Dauerhaftigfeit auszeichnen, wie folgt: 

Fußboden-Flieien von 1—1} Zoll Stärfe mit geraden 
Schnitten, nach beliebiger Zeichnung, in der Oberfläche fein 
geichliffen, bei einer Größe von +—14 Duadr.-Suß, Foftet der 
Duadr.-Fuß 4 Sgr. 6 Pf. Fliefen mit Bogenjchnitten find 
um etwas theurer. Bei größerer Stärfe und Flächeninhalt 
fteigt der obige Preis bei einem halben Zoll Stärfe mehr 

m i Sgr., und bei einem halben Zoll Flächeninhalt mehr 

ebenfalls um 4 Sgr. Bei Fliefen, deren Oberflächen ftatt 
gejchliffen nur gefchabt zu werden brauchen, ermäßigt fich 

obiger Preis um 4. 

Der Gentner Schiefer vom Bruche bis Berlin foftet an 

Bracht 23 Ser. 
Der Schieferdedfermeifter Herr Neumeifter in Berlin, 

Bendlerfte. 17, Liefert liefen von englifchem Schiefer zu 

folgenden - Preijen: 
1 Duadı.- Fuß Schiefer- Fliefe, in der Jichtbar bleibenden 

Fläche geichliffen, Icharffantig bearbeitet, incl. Verlegen 
Bei, Stärke „uns ll Spar. 

1 Duadı.-Fuß Schiefer-Fliefe desgl. bei 2 Boll Stärke 11 Ser. 

1 ll "n n 1 n " 12 Sur. 

1 2 auhtedtig und gejchliffen bear- 
kalipt incl. Berlegen bei 1 Zoll Stärfe . 22 Ser. 

1 Duadr.-8. Schiefer-Slieje desgl. bei 14 3oll Stärke 27 Sg. 
Statt der Fußböden mit fliefenartigen Platten in ver- 

fchievener Form und Größe fertigt man auch außer von Mar- 
mor, Mofait-Fußböden aus zerichlagenen Kleinen Stüden 
von verjchiedenfarbigem Granit, Bafalt, Kaltjtein u. j. w. an. 

Derartige Fußböden kommen häufig in Höfen, Gängen, 
Vorplägen und Fluren, jowie bei öffentlichen Denfmälern zur 
Anwendung. Da diefe Fußböden nur aus Heinen Stein- 

ftirefen beftehen, jo erfordern diejelben eine feite Begrenzung 
Durch Mauerung oder durch eine Cinvahmung von bearbei- 
teten Werfftücen von Granit oder Sandftein u. f.w. Durd) 

Anwendung von röthlichem Granit, Shwarzem Bafalt und wei- 
Ben Kalffteinftücen laffen fich hübfche, farbige Mufter daritellen. 

In gewöhnlicher Weife gefchieht die Anfertigung diefer 
Fußböden wie folgt: Der Boden wird zuvor gehörig geebnet, 
nach Gefälle abgewogen und feitgeftampft. Befteht der Bo- 
den nicht aus Sand, fo wird noch eine Lage Sand, 3—4 
Zoll ftarf, ausgebreitet und feitgeftampft. Darauf werden die 
Eleinen zerichlagenen Steinftüde, die etwa 1—2 Duadr.-Zoll 
Fläche und 2—2! Zoll Länge haben, eine neben der andern



nach Sehwaage und Nichticheit pflafterartig verjeßt und dann 

mäßig abgerammt. 
Eine jolhe Mofaik-Pflafterung läßt fich durch An- 

wendung von mehrfarbigen Steinchen nach einem gegebenen 
Mufter mannigfach verjchönern. 

Stellt 3.B. die Breite 
der nebenftehenden Fig.12 
einen Gang dar, welcher 
rollichichtartig mit gut 
gebrannten Biegelfteinen 
aa von weißem Porzel- 
lanthon begrenzt ift, jo 
werden auf den Sand- 

boden nach der Zeichnung 
die Streifen bb vorerit 
durch eingelegte behobelte 
Latten und die Verzie- 

rungsftüde ec durch Brett- Schablonen bezeichnet. BZwijchen 
diefen Schablonen werden nun 3. DB. Fleine Steinftüde von 

vöthlicher Färbung aceurat nach Nichtfcheit und Waage ver- 

feßt. Nach behutiamem Aufnehmen der Schablonen können 
die Streifen bb mit jchwarzen Bafaltfteinchen und die ftern- 

förmigen Verzierungsftüde von weißen Kalfjteinchen gebildet 
werden. Die nach Wange und Nichticheit gehörig verlegten 
Rollichichten aa bilden die Lehren für die Cinebnung des 
Ganges. Nah Vollendung wird das Mofaif- Pflafter mit 
Sand überftreut, abgefegt und mäßig abgerammt. 

Die Preife diefer Mofaik- Pflafterungen find abhängig 

davon, ob einfarbige oder mehrfarbige Steinchen zur Ver- 
wendung kommen und das Mufter mehr oder weniger reich 
ift. 68 foftet loco Berlin: 

1 Duadr.-Fuß gewöhnliches Mofait-Pflafter mit einfarbigen 
Steinchen an Arbeitsiohn und Material 21.-Sgr. 

1 Duade.-Fug Mofatk-Pflafter mit jchwarzen, weißen und 
rothen Steinchen in Streifen und mit BVerzierungs- 

ftücfen an Arbeitslohn und Material . 64 Sgr. 
1 Duadı.-gug Mojait-Pflafter recht jauber mit jhwarzen, 

weißen (Marmor), rothen und grauen Steinchen in 

Streifen mit reichen Verzierungsftüden an Arbeitslohn 

und Material incl. VBerhaltung der nöthigen Scha- 
blonen . 10 Sgr. 

Bei befferen geitietieh Fufböben eftebt der KERN 
aus einer Betonlage von 3—4 Zoll Stärfe, worauf die far- 
bigen Steinchen eins neben dem andern nach Wange und 

Nichticheit verfegt werden. Nach Vollendung der Arbeit wird 
dann die Dberfläche mäßig abgerammt, abgefegt, mit gefärb- 
tem Mörtel übergoffen und nachher noch fauiber abgejchliffen. 

IM. Fußböden von künftliden Steinen 
mit Angabe der Koften. 

Fußböden von gewöhnlichen Badfteinen. 

Fußböden von gewöhnlichen Badkiteinen werden auf feiter 
Unterlage in zweierlei Art gefertigt. ntweder werden die 

Badjteine auf die hohe Kante geftellt oder auf die flache 
Seite verlegt. Die erjtere Art gewährt eine größere Beitig- 
feit und Dauer, weil die Steine hierbei weniger zerbrechen 
oder ihre Lage gegen einander verändern, al® bei den auf die 
flache Seite verlegten Steinen. 

Auf Unterwölbungen wird die Unterlage der Fußböden 
durch Abgleichung gebildet, ebenfo wenn die Unterlage aus Be- 

ton befteht. Kommen die Baditeine nicht auf gemauerte Un- 
terlage zu liegen, jo muß der Erdboden vorher gut feitgeftampft 
und geebnet jein und darauf eine Lage Sand ausgebreitet 
werden. Die Baditeine, auf die hohe Kante oder auf die 
flache Seite gelegt, werben entweder einfach im DBerbande, 

Big. 8 u. 10 DL. 32, oder nach bejonderen Muftern mit ver- 
Ichiedenfarbigen Steinen, Fig. 9, 11, 12 u. 13 BI. 22, verlegt. 
Auch find mehrere derartige Mufter bei den figurirten DVer- 
bänden auf BI. 1 Lief. 1, wie auch auf BI. 22 u. 23, Lief. 4 

und DI. 39, 40 u. 41, &ef. 7, dargeftellt, wovon die Fig. 10 
bis 12, DI. 40, Lief. 7, zu Einfaffungen großer Slächen be- 
nußt werden fönnen. 

In den Ruinen der alten Römer, befonders in der Billa 
Hadriana bei Tivoli, find aus Badkiteinen ährenförmig 

Sig. 13. gebildete Fußböden, nach Fig. 13, ge- 

Rem Funden worden. Die hierzu verwende- 

ZN ten Baditeine waren von geringer Stärfe, 
3—4 Zoll im Duadrat groß, ährenför- 
mig nebeneinander auf die hohe Kante 

geitellt. 
Die alten Nömer nannten dieje Art 

die Tiburtinifche (pavimentum testaceum spicatum Tibur- 
tinum), die Italiener nennen jeßt diefe die grätenförmige 
a spina pesce. 

Fig. 14. Aehnliche Mufter diefer Art ftellen 

noch die Fig. 11 Bl. 32 und die Fig. 
5—10 BL. 1 Lief. 1, jowie nebenftehende 
Sig. 14 dar, welches Teßtere Mufter jett 
vielfach in Italien üblich ift. 

In den Kirchen zu Moabit und auf 
dem Medding bei Berlin wurden die 

Gänge zwijchen den Sieftühlen mit gewöhnlichen Baditeinen 
gepflaftert. Um diefem Pflafter jedoch ein befieres AUnjehen 

zu geben, wurde eine Abwechjelung dadurch gebildet, daß in 
einzelnen Theilen deffelben nach einem beitimmten Mufter die 
Baditeine um + Zoll tiefer gelegt wurden. Dieje Vertie- 
fung wurde dann mit Kreye’fchem Del-Gement ausgefüllt. 
Diefer Cement nimmt, nachdem er erhärtet ift, eine gelbbraune 
Barbe an, welche zu der rothen Farbe der Baditeine jehr qut 
paßte. Im der Kirche auf dem Gefundbrunnen bei Berlin 
ift das Pflafter auf eine ähnliche Art verziert, aber jtatt des 

Del- Gements Halberftädter Gyps zur Ausfüllung der Ver- 
tiefungen genommen worden. Die Vertiefung muß aber in 
diefem Falle 1 Zoll betragen. Der Gyps quillt beim Erhär- 
ten auf und die Grhabenheiten werden dann abgehobelt. 

Um eine ungleiche Abnugung des Fußbodens bei Ver- 
wendung verfchiedener Materiale zu vermeiden, ift es nö- 
thig, daß diefe von möglichit gleicher Feftigkeit find. 

Die Baditeine müffen waagerecht mitteljt Richticheit und 

Sebwaage gelegt fein, und wenn der Fußboden wegen Ab- 
flug des Wafferd mehr oder weniger Gefälle bedingt, fo 

muß die geneigte Fläche in allen Theilen eine Ebene bilden. 

Fußböden, bei welchen die Bacdkiteine in vollem Kalk gelegt 
werden, fommen feltener vor. Gemeiniglich werden die Steine 
teoden in Sand verlegt und dann die Fugen mit bünnem 

Kalf oder Cementmörtel ausgegofjen. 
Die Badjteine zu diefen Fußböden müflen von veiner 

ar ir 


